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-YÜ  F  \ Evangelium
Von Tof. Dr [Jrban Holzmeister Tiss Innsbruck

Im folgenden ollen CINISEC der herrlichen Bılderreden
des Heilandes HEL mehr praktisch gehaltenen Würdigung
unterzogen werden, die mehr erwünscht seın dürfte,
als die 1 Frage stehenden araneln eIN sehr verborgenes
Jasein Tühren S1ie SiNd ZUM e1] dıe lateinısche 1CUr-
JO  1e Sar nıcht aufgenommen, e1lls sınd S71 ToOtzdem tast
unbeachtet geblhieben. n doch ist ıhr helehrender Wert
dem der allbekannten Gleichnisse gegenüber keineswegs
qls sekundär hbezeichnen.

Die CIYENSINDIYCH Kinder (Mi 11 1K 7 C
ıe den beıiden KEvangelisten tast gleichlautend

uüberheferte Hede, welche ÖN der protestantischen Krıtıik
darum der angeblichen Logienquelle zugetenut wIırd, gehört
der I  en er sieben sroßen en des ersten Evan-
gelıums A der Täuftferrede Die (Gresandtschaft SEC11165

gefangenen Vorläufers der Herr erwıdert mıt e1INEN
Lobrede quft en größten der VO el Geborenen, der
111 Versuchung nıcht dem schwankenden Schilfrohr
gleich SCIH®E Festigkeıt verloren bher dıe SEMEIN-
Sallıe Gegner des Gottesreiches sind sıch NUEFE HÖöS-
willigen Ablehnen der Wahrheıit osleichgehlieben; 111 ıhrem
taktischen orgehen kann der Herr eiINeEN merkwürdigen
Wiıderspruch teststellen, der ıhren Ansturm em VOTr-
gehen unvernün{ftiger iınder äahnhlich mMa un S16 darum

Vorwurtf der Lächerlic  eıt verurtellt
Das ıld ‚„ Nlıt WE so1] ich dıeses (zeschlech VOeI-

ogleichen (Lk Lügt bel „Wem sSınd S1E äahnhch ? “) NS1ie gleichen
Kıindern, dıe arkte sıtzen un sıch gegenseıtı
rufien Wır haben euch qauft der HIöte vorgesnielt he1
ıhr 39 nıcht getanzt WL haben Klagelieder ANSC-
stimmt ıhr aheı habt nıcht gejJammert Del Heiland
wvählt SOMIT als Anschauungsmittel das Vorgehen del
Kinder he1 iıhren unschuldigen Spielen, das ıhm, dem
cöttlıchen Kınderireunde, SENAU ekann War und das
ß gerade deshalb, weıl CS nıcht > einwandfrel ıst, qals

Tüurs orgehen SCINET Gegner verwendet.
Der Heıland SeLtLZz VOTAaUS das Verhalten der ınder

Heı iıhren Spielen Selbstverständlic ISt nıcht dıe Rede
[(038| JeNCH pıelen, dıe uUunNns der Kulturfortschrıtt de?
Gegenwart escher Hat; und die kunstvolle Geräte, oft

I1 C nNnterrıch benötigen. Was 61 hıer



Gegenstande e1I1e8s belehrenden Bıldes macht, das
vollzieht sich‘ 111 der naturhaften Einfachheit, e das
Morgenland SLEeTS och h6öherem Tra bewahrt hat qals
cdie abgelegensten Landdörfer Diese 5Spiele he-
stehen 1U darın, daß dıe Kinder dıe Erwachsenen nach-
ahmen un besonders 111 Handlungen, die
nach außen 1n auffallen, un ZWar deshalb weil S16 sıch
mIıt 1Lärm und epränge vollzıehen gerade
dıes ıst CS, Was die Aufmerksamkeıt un das Interesse
des kındlichen ((emütes qauf sıch zıieht DıIie hehbhe Jugend
Dflest eım Hausbau nıcht müßı1g zuzuschauen,
sondern 1HNAan begınnt mutig dasselbe Werk, natürlich mıt
Holzstücken und ehnm oder Sar miıt Straßenkot, und dıe
kleinen Archıtekten sınd olücklich, WENN S1C etwas DE-
Schalien en, das menschlichen Behausung irgend-
WI1Ie ähnlıch sS1e der Baukasten, den ı1ehen
Kleinen unter em Weiıhnachtshbaum finden isSt nıchts
anderes als eE1INe verfeinerte Kulturform dieses naturhaft
entstehenden S1e sehen sodannNachahmungstriebes
CINEN Fuhrmann mıt Zweigespann un eıtsche, und qls-
hald ist eCIHe eıtsche hergestellt Ermangelung UunNnStt-
lcher Pferde IMNUu CIn Altersgenosse sıch ZUT Bildung e1INeSs

Gespanns herbeilassen 0gar das uto hat quf en pıel-
plätzen Nac  ıldung geilunden Namentlich IST.
das Mılıtär, das dıe Aufmerksamkeit der ınder AaNnzZO0g
rasch ist Helm un angefertigt und selhbsthewußt
marschilert der Hauptmann mıt PAaPleCFCNECN AUuS-
zeichnungen geschmückt der Spıtze SCINeEeTr barfüßigen
Schaı einher DiIie mgebung wırd NCFVOS, WEeNN einNne

Musikkapelle diesem Nachahmungsinstinkt eliNlen Anlaß
ohrenbetäubenden Betätigung bietet S1e sıeht Es

j1eber. die kırchliche ıturgıe dazır herhalten muß;
Messelesen un Prozession ı1alten gilt nıcht miıt Unrecht
als CIn erstes Zeichen des Priesterherufes Iiesen natur-
haften Knabenspielen entsprechen die Mädchenunter-
H altungen; WAas ist das 5Spielen mıt der uppe anderes
als dıe Nachahmung der utter ihrer Hauptarbeıit,
Was ıst der Kınderreigen anders qls primıtıve 1 9anNZ-
belustigung!

Diesen psychologıschen (‚esetzen WalIlen quch cie
Kinderspiele ı112} Altisrael unterworfen, mu sıch ihre
Betätigung 111 noch einTacheren Formen qls beı be-
wegen. Da gab keinen Mılıtarısmus; (salıläa tehlten
Dprunkvolle relig1öse Feiern. Alleın VO  — Zeıt Zeıt he-
wegten sıch aqauch: durch entlegene rte (salıläas Umzüge,11e C1IN GEWISSES feierliıches epränge entfalteten; hes
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erfolgte bel Hochzeitsteiern un anläßlich elINerTr Beerdi-
Sung Erstere bestanden 111 feierlichen Zuge,
dem der TOoOLH3tel der Bevölkerung. den Bräutigam be-

Namentlichgleıtete, WEeNN dıe Braut „heimführte“.
gehörte das Flötenspiel und der einfache Stampfreigen
ZU wesentlichen Zeremoniell der Hochzeıit. uch die
Leichenfelern, An denen SLEeELtsS „vıel olk aus der S adt
(Lk %, 12) sıch beteıligte, mußten e1INEN tiefen Eindruck
auf das kındliche emu machen. Bel diesen traten be-
sonders die Klageweiber hervor, welche Stelle uUuNnsSsetIel

Musıkkapellen den Irauergesang hbesorgen hatten Was
dıe aqalte Gewohnheıt jestgesetzt a  e; ist ‘Talmud
(zeset7z geworden: jeder Mann War gehalten, beım Be-
sräbnıs SC1INeTrFrau Klageweıber bestellen °) KElegische
Volksweisen Waren mıiıt Ausbrüchen der Jjeisten ITrauer
durchsetzt; namentlich War C1IH 111er wıederkehrender
Kefraln, das lang hingezogene Lu-lu-lu, 3) der den oft
chormäßigen ‚Totenklagen das eigentümhche Gepräge gab
und natürlich die Kınderwelt ZUrF Nachahmung ANTE1IZEIN
mMu

Wır kennen L1UN dıe beiden Spiele, welche Tür dıe
primitıven erhältnisse (ottesvolke CINZIS 1Frage
kommen: aul diıese ZWEeI Formen ar die uswa he-
schränkt. AHein gerade diese Entscheidung War oft durch
den Kigensinn der Kınder behindert. Da C1INeEeE größere
Anzahl Teilnehmern ZU olchen Gesellschaftsspielen
erfordert WAäar, nußten Meinungsverschiedenheiten
namentlich in kleineren Orten o1t es vereıteln. . Der
Cc1Ne eıl A das Hochzeıtsspiel vorgeschlagen und
gleich mı1t dem Flötenspiel- begonnen; 1808288! W. ber nıcht
durchgedrungen,- da dıe anderen Kınder, vielleicht noch
unter dem lebenden 1INUATUC e1INer jJüngst‘ erfolgten wırk-
lichen rauerfeier stehen sich für eiIn diıeser entsprechen-
des pıe entschıeden nd auf diesem Standpunkt unbe-
dingt beharrten Wo Interessen Von solcher Wichtigkeit
auf beiden Seıten qauf dem Spiele stehen, da ist. eINEeEKını-

freılich ausgeschlossen. Erwachsene werden sich
leichter hınwegsetzen hber derartige Gegensätze; S1C
werden auch, WO eiINeE ınıgung sıch nıcht durchführen
JAnt: verärgert das Kampf{feld verlassen. Beı Kindern bHer
wırd der Ärger ber das vereitelte Spıel siıch 112 SESEN-

e} die eingehende, miıt reichen Belegen versehene Schilderung
hei Strack- Billerbeck, ommentar ZU111 Aaus Talmud und Midrasch,
I München 1923, 504517

‚ Strack- Billerbeck, E RAg
Fonck arabeln? 276



seltige Vof%;üffen Luff mäéhe'nt Die Zzwei striaiiféfideln, -  Parteie beziehen ıhre Stellungen auf dem T1üur derartigeAufzüge einzig geeigneten Hauptplatz des Ortes, dem
Markt, un schleudern sich un die schwersten Vorwürfe
Z Jeder Teıl betont, daß die eigene Anregung die einzig

htıige. gewesen sel und daß NUL durch die Schuld der
genparteı das ple. nıcht zustande kam Die eıne Parteı

;tont. Wır en das ’Hochzeitsspiel vorgeschlagen, ja
.5  ar schon mit iıhm begonnen, „WI1r haben euch mıiıt der
Oote vorgespielt .:aber iıhr habt nıcht getanzt” und

somiıt- quft unser löblıches Beginnen nıcht e1InN-
gangen un habt es vereıtelt. „Nein“, antwortet

DromMpt dıe andere Gruppe, „Wir haben den (viel eichte-
LCN, schöneren) Klagegesang bereits angestimmt, bDer ihr
abt nıcht eingestimm und TE N1IC gewemt; durch

Starrsınn
xommen“. ıst alsq nicht Zr Ahgführqu g..

Wır üssen. hier wie bel äridéfén Fällen, In dénefi
eine Tuppe von Menschen sprechend eingeführt wWIrd,
cdıe ede aut verschlıedene Sprecher verteiılen. Man glaube
Ja nicht, das . Apostelkolleg habe auf dıe eKannte Frage
des Herrn: „FÜr wen hält nan den Menschensohn ?“
Mt 16, 13) gleichsam ım 10r cdıe 1m Evangeliıum mıt-
geteilte Antwort gegeben; WIr haben vielmehr verschie-
dene Sprecher vorauszusetzen, von denen er eine en
J1äufer,. eın anderer- Jeremias 1n Vorschlag brachte,während andere auf einen andern Propheten in bestimmter
oder unbestimmter Form hinwiesen. Der Kvangelist hat
nıt gutem Rechte aus solchen Fıinzelworten eine Gruppen-rede gebildet. Ähnlich haben WIr hier verschiedene Sprecher,nämlich die beiden streitenden Parteien und auch in
diesen dıe Wortführer, dıe „Hauptschreier“ VOrauszu-
setzen:;: WIT üurfen keine einheıtliche ede annehmen.

Die Lehre Der Heıland WIT. Nun seinen Gegnern,qAe 1M. Kreise. der Schriıftgelehrten suchen SInd, V OL:,
jaß S1C genau dasselbe eigensinnige, störrısche etragen
f  A  ur Schau tragen, wie €es sıch an spielenden Kindern ze1gt,uınd WAar gegenüber dem, was sowohl sein göttgesandterVorläufer als auch er selbst ıhnen durc.  je Tat VOI-
semacht hat: S tratı Johannes der Jäufer- auf; OE aß
nıcht (Lk „Er aß eın Brot“) un trank nıcht (Lk ST
Lrank keinen Wein“). Da habt ihr. gesagt: Y hat einenbösen Geıist‘. (Darauf) kam der Menschensohn, der 1ßt
und trınkt Da Sagt ihr ‚Secht da den Schlemmer und
Weintrinker, den Freund der Zöllner und Sünder!‘“ eın
Auftreten War VoNn dem des Täufeys im Äußernl ‚ganz
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Wesentlicfi wrschieden. Der Jordanprophet im rauhen
Mantel aus Kamelhaaren hat, w1e Mt sıch HUTZ ausdrückt
„weder SELESSCH noch getrunken“ oder W1e erweıternd
un erklärend dasselbe miıtteılt, hat „‚weder rot
SEHgESSCH noch Weın getrunken”. Johannes hat siıch der
hberauschenden Getränke enthalten, w1Ie ott ıhm be-
fohlen hatte (Lk 1 15); nd hat dıie üblıche Kost SEC-
mıeden und sıch Heuschrecken un wılden ON1g, dıie
rauhe Asketenkost, gewählt. Im Gegensatz azu habe
selbst, der euNland, rot un Weın getrunken,
das heißt hat dıe gewöhnliche Lebenswelse gewählt.
Jesus tat 1eSs ekanntermaßen darum, zeigen,
daß das Äußere nıcht dıe Hauptsache ist, da die wahre
J1ugend 1 Herzen, 1 frelien Streben besteht, das N1C
wesentlich al eın 1artes Bußleben gebunden ist Alleın
zeines der beıden außerlıich entgegengesetizten Vorgehen
hat die Billıgung der Pharısäer gefunden. Man War INn
se1ınem Eigensinn erfinderisch SCENUSGL, um die Ablehnung
der Zwel Propheten, cie nıcht VO der herrschenden ehr
9aSsSTte geeicht WAaTIeN un deren Auftreten somıiıt als K1n-
or ins eigene Lehrmonopol hıtter empfunden wurde.
mıt eliner ıllıgen Ausrede begründen können. egen
Johannes wurde, W1e WIT 1U A4us dieser Mitteijlung des
Herrn erfahren, geltend gemacht: das geht nıcht mit
echten Dıngen L ;Cxr ist VO Teufel besessen“. Das
entgegengesetzte Verhalten des Herrn Lrug ıhm den VOor-
wurt e1N, Cr sSe1 ein  .Gourmand“, e1IN chlemmer un
Irınker: azu wurde die Freundschaft mıt den reichen
Zöllnern und Suüundern qals bekräftigender Beweils heran-
OCEZOQEN. Es hat also „„den Leuten dieses Geschlechtes’
oder chlages keiner der beıden Gottgesandten recht
machen können. Somıit schließt der Heiland S1E sınd ehben
e1geNSINNIS W1e€e dıe Kınder nd MUu INan sS1e ruhı8
reden nd sıch ereıtern lassen un darf ıhnen darum hierıin
keıne weıtere Beachtung mehr schenken. Geriéhts— oderAlleın das traurıge ıld dieser ersten
Verwerfungsparabel dart nıcht mıt diesem traurıgen Ern
ausklingen; soll ıhm eın versöhnender Lichtblick a {S
Abschluß gegeben werden. Man vergleiche die Psalmen
‘ und 2S (29) 1n denen dıe mpörun der Feinde und
der Schauer des (ewıtters ZUIN Anlaß wiırd, u11 das Glück
der quf ott vertrauenden Gerechten ın er Kürze T

hetonen. o hören WIT auch ler A cANliusse cıie tröstliche
Versicherung „Doch wurde die Weıiısheıt Ol ıhre j}

Kındern anerkannt.“ „Kınder der Weisheıit“ sind ıhre

n ängerf, welche sich VOoONn ıhr eıten lassen. Solche wahre
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GoLtsucher fanden Cefallen sowohl an der S>t1‘e1.fg‘c des
Vorläufers qals qauch 4aln der Mıiılde des Heilandes. IDie In
sıch entgegengesetzten Formen wurden EWeItE qals eben-
bürtige Außerungen der wahren inneren Frömmigkeıt.Soliche oben erleuchtete Seelen en sıch nıcht 1n
subjektiver' ıllkür einseitig uf CH einen Standpunktgestellt; S1E haben eS vielmehr sSorgsam vermieden, der SOLL-hıchen Weisheit vorzugreıfen, ‚„„die es kräftig nd MI
anordnet‘“ (Weısh E S) Andreas und se1ın ungenannter(‚efährte (Jo 1 30); 1n dem WIr ohl den E vangelistenJohannes erblicken dürfen, ITühlten sıch WO eım \V-or:-
läufer, iIhrem ersten Meister: G1E gingen aber ohne 1der-
rede ZUIT} Heiland über, dem S1IE der 1äufer In seiner
Fıgenschaft als Brautführer (Jo B: 29 zugeführt a  E,
ohne die abweichenden Lebensformen als ein Hındernis

emphnden. Mıt Recht taßt Augustin en TUNd-
gedanken der Parabhbel 1n dıe Worte „DIe ınder der
Weisheit verstehen, daß weder 1mM Fasten och 1 Essen
die Gerechtigkeıit 1egt, sondern 1mM gleichmäßigen Er-
Lragen des Mangels un 1n der MäßigKeit ım Kssen. ‘ 1)
. Wır haben Ns natürlich auch 1er Zzu hüten, alle
Punkte des Bildes quf dıe Wahrheit anzuwenden. n  So wäre
CS verie 1n en Kındern, welche das -JITrauerspiel he-
vorzugten, eInN Bıld des ernsten Bußpredigers Johannes
und in der Gegenparteı ein olches vom Heiland. zu ( ] °—
blıcken. Auch darın ist ıld un Wahrheit verschıieden,daß hei jenem Nur Je en el das Vorgehen der andernablehnt, während alle Phariısäer gemeınsam siıch
und selnen Vorläufer aussprachen (Jo I 45)

iıhn

Anwendungen. Wir ınden En den Worten des
Heilands eiINn Prinzip ausgesprochen, das im auilie der
Kıirchengeschichte nıcht selten In Erscheinung ral der
Kampf SCcgeCN die Wahrheit, 1amentlhch auch SELCNH die
Kıirche wıird von den verschiedensten, oft entgegenge-etzten Voraussetzungen AaUuSs unternommen. Wır sehen1€eSs namentlich 1n uUunsereNn JTagen dıe Kirche kann ES
nicht allen recC machen, S1e wiıird vielmehr ın DAaNZz EeN=
gegengesetzter Weise ZUL.- Zielscheibe der heftigsten An
orıffe gemacht. Kıniıge AUS dem Leben gegr1ıifene Beispielezeigen diesen ausgesprochenen Kındersinn der Gegner.Es IX eın Bıschof auf, geziert miıt den Zeichen
selner W ürde, mıt einem soldenen Kreuz und einem
Soldenen Ring; er standesgemäß in einem Wagen.Sogleich yerhebt sıch Wıderspruch> diıe Ver“’elt1?6htll1gQ’uaest. evang., D 1 ML 35, 1337

„Theol.—p;'al(t. Quartalschfift“. IL 1998
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der Kırche: Petrus und Paulus- nicht auf CiIHeIHN
Zweispänner 111 Rom eingefahrenund haben keinen old-
chmuck gelragen. Eın häßliches Plakat Aaus den Zeiten
Nel hat 115 Christus geze1igt mıt Ner abwehrenden
(zeste VOL EeE1INECHN Auto, 111 dem eC1IH Kıirchenfürst vorbei-
Tährt WIE lasen damals dıe orie „ 50 habe ich nicht
gemeınt Gleich darauf sehen solche eute eINEN demuüuti-
SCNHh Sohn des eıligen OIl Assısı]ı der ach dem e1sple
SC1IHES eılıgen Ordensstifters en OIZ der Welt rauhen
Bußkleid beschämt un mıt Füßen Yı und augenblick-
iıch ist. das Urteıil er d6: „Aber, etiwas 13081 zwanzıgsten
Jahrhundert! [)as gehört 111  N tTinsterste Mittelalter! Dıie
wollen uns dıe Sonne mıt ihren Kutten verhängen  !“
ald soll die kirchliche Obrigkeit 111} em einschreiten.
bald soll S16 sich völlig. PasSsSıV verhalten. ährend des

iıhreKrieges sollte S1C ZU Höchstleistungen ermahnen,
Ihener mußten dıe riegsanleıhe wıeder CHM1D-
fehlen darnach hıeß CS, SI SC1I chuld Al der Verarmung
des Volkes, das uUurc S16 11 en Kriıesgsrummel och mehır
hıneingehetzt wurde; S1IC hätte vielmehr mıt Bann und
Interdikt dıe kathohlischen FKürsten un Völker
Frieden ZWINSECNH sollen. Wenn ein Priester siıch Überegriffe
zuschulden kommen Jäßt, heißt oleich : „ Ja W1e kann
INanR etwas dulden 7“ LEriolgt dıe Maßregelung, 1st
iıhr pfer C111 ärtyrer der EISENEN Überzeugung und
kirchlicher Unduldsamkeıt Unter Leo SS BES hieß es

oft „Wiır brauchen keinen polıtıschen apst, WITL wollen
Cc1NEeEN H UÜUTL- relıg1ösen aps Er kam Pıus un hat

Bald heißtebensowen1g rechtmachen können.
OIX den Ordensleuten, S16 sollen heraus AaUuSs ihren

östern. S1e sollen eingreifen un arbeıten un retten;
und ann hört INna  am} wleder, S1C sollen 11} ıhren Klöstern
schön ruhig bleiben un sich nicht einmiıischen eit-
1C inge.

Ar mancher erfahrene Seelsorger wırd weıtere Bel-
spiele_ erzählen WI1SSCH, WI1Ie erfinderisch dıe Eigenliebe
ıist 11 Aufspüren. ON Gründen, dıe ablehnende Stel-
Jung. rechtfertigen, die iNan einnehmen 311 SEDSCN die
Kıirche nd ihre Diener un Kinrichtungen, namentlich
Predigt und Beichtstuhl Der gewıssenhafte Priester wird
sıch ohl üten, ZUTLC Bildung olchen „scandalum
pharısaiıcum“ irgendwiıe nNnIia geben Allein Sar oft
wıird ihm das Wort des Herrn der letzte TOS solchen
Anlässen SE „Der Knecht steht nNnıC höher als
Herr : haben S1C miıch verfolgt, werden: S16 ucheuch
verfolgen“. (Jo 15; 20)
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)(V) ch WITL Sahen auch, G0‘Lt16b, das OM Heiland gEe-
bıllıgte Vorgehen der Kinder der Weiısheıt. Wir sehen die
wahre Toleranz, welche die Verschiedenheiten duldet und
versteht, indes S1e mıt Paulus mıiıt Befriedigung ZU  — Kennt-
31S nımmt, daß „der eine diese Gnade, der andere jene
erhalten Kor L f Eıne derartige erschiedenheit
ist on ott gewollt; C ISE: W1e der heilige Johannes
Chrysostomus ZUF Stelle ausführt, „Wl1e wenn zwei äger
einem schwer erreichend Wiıld auf Sanz Verschieden'ene11tgegengeSfetng‘g eggg_ nachspürenf‘.

H Das Gleieimis vom ade (Jo 13; 10)
Alhlährlich hören wir am Gründonnerstag diev kurié

Parabel, mıt der der Heıland beim Jetzten Abendmahl
den ungestumen Petrus ZureCchLwels Dieser hatte sich
zuerst dem Ansinnen des Herrn, ihm die Füße Zı waschen,
völlig entgegengestellt. Auf das entschiedene: Wort des
Herrn aber als echter Sanguiniker seinen Stand-
pun 1INs gerade Gegenteil verwandelt und erbıittet Vo
eiland, er möÖöge i1ıhm auch :die Hände und das Haupt
waschen. Das vom Herrn _ gewählte Gleichnis wıder-legt zugleıich die oft wıederholte Behauptung, es gebe 1m
vierten F vangelıum keine Parabeln, sondern 1Ur ]Jle-
gorıen. ıld und ahrheı ist 1er VOon einander
geschieden. Es el uNns zugleic die NZe Symboliık der
VO Heiland in rührender emu géWähltefi Handlupgder Fußwaschung mıt

Das Bıld „Wer in Bad gehorhmen hat, bräuchtsıch -nur och dıe Füße. Zu waschen, SANZ rein Zse1in.“ Der Heiland setzt hier voraus die Art der Bäder,
WI1e sle ım Morgenlande damals üblich Das alt-
testamentlhiche Gesetz IUr verschiedene Verunreini-
gungen eın Jauchbad vorgeschrieben. Diese relıgıösenHeinigungsbäder ianden eıne Ergänzung urc die 1Im
1e1ßen Klıma des Morgenlandes Aur Zu sehr emp-Iohlenen Vollbäder, dıe on Jung un alt bereitwilligstsowohl 1mM Meere als In Flüssen un Seen, ja In jedemTümpel wurden. In Jerusalem War dazu Ge-
legenheit geboten in mehreren Teıchen, Von denen einıgebereits ıIn der Bibel ausdrücklich erwähnt werden. So ist
schon bei Isalas die Rede von „dem Oberen“ un „Unteren
Teiche“ e 5: D 9) Johannes erwähnt 5, en am
Schaftor des Tempels befindlichen „Schwimmteich“; auch
Siloe führt diesen Namen (9 I Eine Gelegenheıt,Hause ZU aden, gab es ZWar für _ die Priester ın einem
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der Nebenräaäume des Tempels, anderen dürfte S16 wohl
kaum ZUI Verfügung gestanden haben

Wenn jemand 111 EINEINN der Teiche Jerusalems
G1 Bad SgeNOoMMEN hatte, Wrl unvermeıdlich, daß

sıch Heimwege diıe Fuüße beschmutzte Das ergıbt
sıch einerseıits aus der Beschaffenheit des chuhwerkes

Morgenlande, anderselits AaUuUus dem. elenden Zustand der
Straßen Dıie Schuhe WATEeN ‚eben meıstens 1Ur einfache
andalen, welche die Fußsohle schützten, ber die
übrıgen e1ıle des es unbedeckt 1eßen. Da Strümpfe
ebensoweni1g WIC eutie bekannt 9 mMu der Fuß
hel jeder Wanderung :urc dıe Straßen notwendie Ver-

unreinigt werden. Bel trockenem Wetter er1Io  € 1eSs
durch en überreichen au he1 egen uUrc den sıch
sotfort bildenden Kot Man W IsoVOo ade eiIm-
sekehrt genötıgt, C1IH Fußbad nehmen; dem Reıin-
Hchkeitsbedürfnıs völlıg nachzukommen: Das ıld
stellt also Z WEeI aLZequf a) TOLZ des ehben SCHOMMENEN
es nd der wesentlichen erreichten Reinigkeit wırd
INan 111 die Notwendigkeit versetzt.‘ die uße dn waschen;
alleın mıt dieser einfachen Maßregel ist die Reinlich-
keıt völlıg wiederhergestellt; es hbedartf zeiner welıteren
Waschung, cıe etwa jener entspricht, ıu  > dıe Petrus OC-
hbeten

Die Te WIrd WCNHI9€EN Worten beigefügt:
uch ihr se1d (  , abher nıcht alle  D amı wırd anatog

Bilde V ON en Aposteln mıt Ausnahme des ANRT-
raters eLNE ‚ oppelte Behauptung urc denjenigen qul-
SESTEHT,; der .„Herzen und ]leren durchforscht“ (Ps 10)
und der „„CIH Richter ist ber dıe (:;egdanken nd Gesin-
NUNSEN des erzens . da es offen nd bloß ANZOI

a) Obwohl cd1eSCINEN ugen daliegt  O (Hebr 4, E
Apostel wesentlichen sündenreın sınd. haften iıhnen
doch kleine SündenmakelnA dıe uUrc cdie uß-
waschung versinnbıldete kleinere Keinigung notwendie
machen. [Dies 1St namentlich der 1U folgenden
hochheilıgen andlung der Kommunion nötig. Alleın
mit dieser eseıtigung der kleinen täglichen KFehler ist
aquch dem allreinen Auge des Heılands völhg Genüge
geleıstet. So Jautet die ehre, welche 1Ur den Augen-
hblıck celbst gegehben wurde.

och der Herr Lügt CI bel, das 1Ur
qalle Zukunftft gılt. Die Apostel sollen sıch nach em Bel-

IDheserspie des Herrn „„‚gegenselt1ıg che Füße waschen“.
Auftrag Sagt, S1IC sollen sıch gegenseıt1g behilflich SC1II 111
der vollen. Reinigung: des Herzens. IIie alte Kırche h  C  31
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nämlıch dieses Wort em wörtlichen Sinne DE-
NOMMMEN, WIEe erl etiwa Römischen Pontifikale VOTauS-
gEeSetZL. ISst: WO die Fußwaschung des Gründonnerstages
den 1Le Man datun. führt r Wır haben also dem or
des Herrn eINEN anderen Sıinn seben dıe Apostel,
iıhre Nachf{folger und deren Vertreter ollen sıch EeN:
se1t1g durch C1IHEN außeren 1ebesdienst dıe VO Herzens-
reinheıt verschafftfen. Wır kennen: en ItUS: durch en
dies erTolgt: eS ist dıe Spendung des Bußsakramentes,
velche darum Belser Jler direkt empfohlen Tiındet “)
on Ä ugustinus schließt, z  A ollen 11S rmahnt sehen,
ut confessı deheta nNnostra OTFeINUSs DIO nobıs“ (in
Jo I ©

amı en WIT die Lehre des Heılandes gerade
auch für en Empfang der heilıgen Kommunion be-
acChten: cAıese hochheilige Handlung erfordert 11112 Emp-
[anger. möglıchst sroße einheıt, un die uch JENENT,
der Stande der heiligmachenden (Gnade’ ISt, sıch hHe-
sSonders bemühen soll Mhese Lehre < auch ÖOIl

Priestern er ach Gebühr eachte wird Das
bekannte Kommuniondekret Pıus OM S Dezember
1905 unterscheıide: jiem wesentlichen Punkte mı1t
zoHlHer Klarheıt dasjen1ige, notwendı IST VOL JeNHNEN),

qals „höchst geziemend empfohlen wıird ts] qUaAM
IHAaX ım exXxpedıia ut irequentı et quotidiana OIMNIMUNLONE
utentes venliahlıbus peECcCAalıSs, saltem plene dehberatıs
COTUMGUE alfectu sSınt expertes, SUTLI1C1 nıhılomıinus; u%
CULDIS mortahbus vacent pPropOSILO IM IN

(Gew1ß ıat manchmal 1111posterum peccaturos. “
Kıfer, die täglıche Kommunılon möglıchst verbreıten,
den ersten eıl dieses Satzes eLwas zurücktreten Jlassen.
vian beachte aber den quf den ersten. Bhek ELW optı-
mistisch klingenden Schlußsatz, mıt em dıe genannte
Nummer des hochwiıchtigen Dekretes SC  1e 35 Qu0 S111-

a NT17 proposıto (se 88l 111 posterum Ca-
Luros) fier] potest quotıdie COoMMUNICANTES A

Wir Tinden Z W arl gelegentlich en Liebesdienst, anderen die Füße
/ı waschen, erwähnt;: 1111 TEe 300 111 Konzil vVOon Elvira (Harduin
1 255); bei ugustin (Briei 5 9 1 $ 3 111 J0 ir 58, 4! Migne I 38 220.;;
JOs und der Benediktusregel 3 9 53) Aber ande sich
ausschließlich um den der oft. gerühmten Liebesdienst gegenüber
dem ankommenden Fremden (Gen 15, 4; Sam 2 E E Tim
Js 10), der darum gerne mı1t der autTtfe verbunden wurde. irgends 1Sst
ufis letzte Abendmahl und die al} anrlıche Feler des Leidens Christi der quftf
cCcIhNhenNn Auftrag des Heilandes ezZu eCNOMMEN., - 1€S5 1St. ZU erstenmat
nachweisbar 694 1111 Konzil NO  — Toledo 3! Hardıun Gn

Geschichte des Leidens®?, 169 188



peccatıs etiam venıalıbus a h CoOorum affectu eNSsIim  se
expediant.“ Nun sagt uUnNSs leıder dıe Eirfahrung, daß dıe
hıer behauptete Notwendigkeit („Tier] non potest‘) DQaloft N1IC in Erfüllung geht Wır werden somıiıt schhießen
mussen, daß 1eSs N1IC urc eine Verletzung der wesent-
iıchen _ Bedingung erTolgt, sondern dadurch, daß das
»25 maxıme expedia N1IC dıe volle BeachtungIındet.

Es cheint darum recht empfehlensWert seiN, dernıcht genugsam beachteten Parabel VO ade un noch
mehr ihrer €  re /eine e_rhöhte \ Aj_1fmerksamk'eit ZQZU-Wend(in.

wir Katholiken gegenüber er heutigen Körner-
UNUFDEWEOUNG NSeren $tandpunkt
Von Dr ol Chr ysaslomtis Schulte CaD., Münster W

In UNSErN agen ist eine > neue ‘ Bewegung ZUr
Körperkultur, ZUT Körperpflege nd Leibesübung gleicheiner es mıt sıch Lortreißenden Woge ber UuULS gekom-
INECN. Sle hätte iın ihren verschiedenen Formen nd Arten
wohl N1e dıe KRiıesenausmaße unter en reisen der Be-
völkerung gewinnen können, sıe den Menschen Ol
eute nıcht irgendwıie eine Befreiung nd eine „Erlösung“bedeuten würde. Es handelt sich um kein künstlich g-züuchtetes I1reibhausgebilde un u keine bloße Mode-
erscheinung, sondern um etwas, Was VOTLT em dem rieb-
haften Verlangen: un dem instinktiven egehren derheutigen Jugend dırekt entgegenkommt. ES wäre Aa U S-
sıchtslos, die ewegung einfach miıt qautoriıtativénT aC  —_mitteln unterbinden wollen

ber sehen wır Seelsorger in-der heutigen K örperléultür-_bewegung nıcht HUr eın notlwendiges Übel, das beseitigenaugenblicklich niıcht in UuNnserer aC steht! Denken WIEr
vielmehr die elementare sittliche Verpflichtung Z.UT:
Kultur des Leıbes. „ S ist _ der Wiılle des Schöpfers“, hat
Generalpräses Wolker quf der letztjährıgen DortmunderKatholıkentagung gesagt, „daß der e1b auirecCc sel und
rein, lıcht un schön, gesund un gewandt“. ach demWillen des Schöpfers ist der Mensch verpflichtet, „seinen
Örper ach Kräften pflegen un schulen, daß
CI SOWEIT das 1MmM unvollendeten Zustand uNnseres Tden-
lebens eben möglich ist, das Ebenbild
vollkommen wıderstrahlt“. 0  es @öglichst


